
«Von wenig ausgehend
viel erreichen»

Das ist der Slogan des Nationalen Instituts für Krimi-
nalistik und Kriminologie von Brüssel [INCC], dessen pri-
märes Ziel, seine Visitenkarte. 1992 entstanden, ist die-
se föderale, direkt dem Justizministerium unterstellte In-
stitution unter anderem damit beauftragt, Textilfasern
zu analysieren, zu identifizieren und zu archivieren, so-
wie die biologischen Spuren, welche an Tatorten gefunden
werden; mit dem Ziel, die Verantwortlichen festzustellen,
kurz gesagt: die Wissenschaft im Dienste der Polizei. Für
viele Unglückliche eröffnen die geprüften Proben in den
zehn von diesem Institut beherbergten Laboratorien zu-
erst die Keller der Kommissariate und dann die Zellen
der Knäste.

Der Sitz der INCC befindet sich in Neder-Over-
Heembeek, ein Quartier im Norden der Hauptstadt
Europas. Nur von einem Videoüberwachungssystem
geschützt, werden die Gebäude des Instituts nachts



komplett alleine gelassen. Kein Security, kein Aufseher,
keine Streifenbullen. Diese Spezifikum scheint einem
sehr aufmerksamen Blick nicht entgangen zu sein. In
der nacht vom Sonntag, dem 28. August auf den Montag,
29. August, gegen 2 Uhr morgens, rammte ein Peugeot-
Kombi, der ein Monat zuvor geklaut wurde, ein Gittertor
nach dem anderen. Nach einigen hundert Metern hielt er
unter einem Fenster des Flügels, der die Analyse-Labors
beherbergt, an. Zwei maskierte Männer stiegen auf der
Beifahrerseite aus. Während einer auf das Autodach
stieg, um ein Fenster des Gebäudes zu zertrümmern,
hisste der zweite drei grosse Behälter auf das Dach
des Fahrzeugs. Nachdem der erste die Behälter durch
das Fenster schmiss, drang er in das Gebäude ein. Der
zweite deponierte auf dem Autodach einen Plastiksack,
in dem sich Flüssigkeit oder Pulver befand, welches er im
Inneren der Räume verstreute. In diesem Moment steigt
ebenfalls aus der Beifahrerseite ein dritter Mann aus,
der eine Zündschnur platzierte. Nachdem alle wieder ins
Auto stiegen, fuhren sie mit offenem Kofferraum davon,
um der Zündschnur zu erlauben, sich einige hundert
Meter auszurollen. Nachdem diese angezündet wurde,
verdufteten die Männer (drei oder vier laut den Ermitt-
lern) zu Fuss, während das Fahrzeug Feuer fing und
eine Explosion im Parterre des Gebäude einen Brand
auslöste, der sich sehr schnell auch auf den oberen Stock
ausweitete.

Nicht nur das Feuer, sondern auch der Rauch und das
von den herbeigeeilten Feuerwehrmännern benutzte Was-
ser trugen dazu bei, eine nicht genauer präzisierte Anzahl
von „Indizien“ und Dossiers zu zerstören. Die Summe des
Sachschadens, welchen das INCC erlitten hat, ist beacht-
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lich, vielleicht muss der betroffene Flügel ganz abgeris-
sen werden und es werden viele Wochen verstreichen, be-
vor die wissenschaftlichen Gutachter zu ihrer Bullenar-
beit zurückkehren können.

Was die Verantwortlichen der Aktion angeht, zeigt der
Finger einiger auf den „Terrorismus“, der anderer auf
das „grosse Gangstertum“. Dem Sprecher der brüsseler
Staatsanwaltschaft „scheint es klar, dass das INCC nicht
zufällig gewählt wurde. Es ist offensichtlich, dass viele
Individuen Interesse daran hätten, Beweiselemente aus
ihren Akten verschwinden zu lassen“. Es ist ausserdem
offensichtlich, dass diese Herren sehr wenig zu beklagen
haben. Letztendlich sind es sie selbst, die die Unbekann-
ten Brandstifter gelehrt haben, was zu tun ist. Denn:
Mit ein bisschen Mut und Glut, ist es möglich, ein gu-
tes Resultat zu erreichen, auch wenn man von wenig
ausgeht.

[Dissonanz, n. 35, 31/8/2016]
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